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Freitag, am 18. Jull 1828. 
CCS 


Mittheilungen 
aus den Denkwuͤrdigkeiten 
des Herrn von Bauſſet, 
ehemaligen Praͤfecten des Eaiferlichen Palaftes; 


(Beſchluß.) 


Der Fuͤrſt von Neufchatel genoß eines, dem 
dohen Range, den er bei Napoleon einnahm, an⸗ 
gemeſſenen Vorzuges; die Entwürfe, Gedanken, 
Befehle und Willensaͤußerungen des Kaiſers 
waren der Vollfuͤhrung dieſes Füͤrſten anvertraut. 
Jede Nacht wurde er geweckt, und fuͤnf oder 
ſechs Mal zu ihm berufen; fein Erwachen war 
immer lachend, leicht und ohne Laune; es war 
dies ein wahrer Mechanismus, deſſen * 3 

aiſer 
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Kaiſer nach Be in Bewegung fegen ließ. 
Die Anhaͤnglichkeit dieſes Fuͤrſten fuͤr die Perſon 
Napoleons war fo groß, daß er die Krone von 
Schweden nicht annehmen wollte, die er hatte 
leicht bekommen koͤnnen; ich 115 dies von ihm 
bag gehoͤrt; doch en a — hinzufügen, 

daß die ausgedehnteſten Entſchaͤdigungen, die 
reichlichſten Belohnungen ihm ein Geſchick be⸗ 
gu das glänzend genug war, um ihn ohne 

auern feine Anhaͤnglichkeit dem Ehrgeize vor⸗ 
ziehen zu machen. r 
Bra; — — — 
ER Den Zaften Juli 1806. 
Nach ſeinem Lever behielt der Kaiſer feinen 

Almgfenier, den Abbe Fournier, den er zum Bi⸗ 

ſchof von Montpellier ernannt hatte, bei ſich zus 
ruͤck, und unterhielt ſich lange mit ihm uͤber Ge⸗ 
genſtände der Theologie, eine Art Unterhaltung, 
die er ſehr liebte. Der Biſchof von Montpellier 

bemerkte, daß Napoleon Veranlaſſung geben woll⸗ 
te, feine Anſichten zu erfahren, und glaubte in vol, 
ler Freiheit die ihm fo natürlich dargebotene Ge⸗ 
legenheit benutzen zu muͤſſen, um in die Seele 
des Kaiſers 10 Pb Gefühle zu bringen, 
und demgemäß überließ er ſich mit Wärme ale 
en Eingebungen, die das von ihm erſehnte Re⸗ 
ſultat herbei Führen möchte, Napoleon, ohne die 

Aufgeregtheit des Prälaten zu theilen, war dar⸗ 
um nicht weniger durch deſſen Sanftmuth und 
Eifer befriedigt. Es gab beſonders zwei Punkte, 


über die ſie nicht mit einander uͤbereinſtimmten, 
den der Hölle und den: es fer kein Heil 
außer der Kirche. Der Kaiſer ſagte hernach 
lachend zur Kaiſerinn Joſephine, er habe wie 
ein Teufel über dieſe beiden Punkte 
geſtritten, über die der Biſchof ſeiner⸗ 

ſeits unerbittlich geweſen ſei. 8 


\ 


Die Königinn von Spanien Maria Luiſe, 
Gemahlinn Carls IV., war ſelbſt in ihrem hoͤhe⸗ 
en Alter mit ihrer Toilette eifrigſt befchäftige, 
Dieser Geſchmack fuͤr die Erhaltung oder Wie⸗ 
derherſtellung ihrer Reize machte einen weſent⸗ 
lichen Theil ihrer wichtigſten Angelegenheiten aus. 
Sie ließ ſich von Paris die allerneueſten Moden 
kommen. Dieſe, dem franzoͤſiſchen Geſchmack 
und der franzöfifchen Mode gebrachte Huldigung, 
erinnert mich an eine Anekdote, die mir von meh⸗ 
teren ſpaniſchen Granden ‚erzählt wurde und die ſo 
einzig iſt, daß ich ſie ausfuͤhrlich mittheilen werde. 


0 N 
Die Herzoginn von D***, jung, fchön, geiſt⸗ 
reich und Wittwe mit einem unermeßlichen Ver⸗ 
moͤgen, hatte das Ungluͤck, in Folge einiger Hof⸗ 
kabalen, die Gunſt der Koͤniginn zu verlieren. 
Erbitterung und Haß folgten einem ſolchen Auf⸗ 
ſehen erregenden Bruche. Das daraus bei die⸗ 
ſer ſchoͤnen Herzoginn entſtandene bittere Gefuͤhl 
beſchraͤnkte ſich lange Zeit auf eine edle Verthei⸗ 
digung; endlich aber verleitete ſie die . 
ihres 
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ihres Characters oͤſters zu Scherzen, die nicht 
ohne Gefahr für ſie waren. Da fie die Ge⸗ 


wohnheit der Koͤniginn kannte, faſt allein ihren 


Putz von Paris kommen zu laſſen, fo verſchaffte 
ſie ſich einen freuen und gewandten Agenten, 
der ihr, fuͤr jeden Preis die naͤmlichen Moden, 
die naͤmlichen Stoffe und Koſtbarkeiten verſchaf⸗ 
fen mußte, welche die Lieferanten der Koͤniginn 
nach Madrid zu befoͤrdern hatten. Dieſer Agent 
der Herzoginn war immer am rechten Fleck, er 
bezahlte freigebig und wurde ſchnell bedient. Er 
ließ ſeine Kiſten mehrere Tage fruͤher abgehen, 
als die Angeſtellten der Koͤniginn es im Stande 
waren, ihre Verſendung zu machen. Die Her⸗ 
zoginn hatte dann nichts Dringenderes zu thun, 
als ihre Kammerfrauen damit zu putzen und ih⸗ 
nen anzubefehlen, ſich an allen öffentlichen Des 
ten, auf dem Prado, im Schauſpiel u. ſ. w. zu 
zeigen, um dadurch der Koͤniginn das, fuͤr eine 
eitle Frau fo anziehende Vergnügen zu rauben, 
zuerſt und in der ganzen Friſche der Neuheit jene 
unnützen Dinge zu tragen, denen Eitelkeit und Co⸗ 
quetterie nur allzuviel Wereh beilegen. 

119 075 unc ut a“ 

Nach dem’ gewöhnlichen Treiben folcher Al⸗ 
bernheiten der Eigenliebe wurde die Herrſchaft 
der Grazien und Herzen der Gegenſtand einer 
ernſthaftern Rivalität. Der Krieg wurde um fo 
lebhafter, als die Herzoginn, jung, ſchoͤn und 
vollkommen liebenswürdig, auf dieſem Felde je⸗ 
den Vortheil und Sieg, den fie nur wuͤnſchen 
22300 konnte, 


1 
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konnte, davon trug. Zweimal wurde von unbe⸗ 
kannter Hand ihr Palaſt angezuͤndet, der durch 
feine Eleganz und den guten Geſchmack bemer⸗ 
keuswerth war, und in welchem ſie alle Perſo⸗ 
nen vereinigte, welche durch ihre Eigenſchaften, 
ihren Geiſt, ihre Geburt und durch ihre Talente 
ausgezeichnet waren. Man ſtroͤmte mit um ſo groͤ⸗ 
en Eifer dahin, als man verſichert war, dar 
elbſt zwangloſe Vergnuͤgungen, einen Cirkel ohne 
Ceremoniel und Alles das zu finden, was die 
prachtvollſten Feſte nur Bezauberndes darbieten 
konnten, und nichts, was mit dem einförmigen 
Ernſt der Hoffeſte eine Aehnlichkeit gehabt hätte, 
Die Herzoginn ließ wieder herſtellen, was die 
Feuersbrunſt verwuͤſtet hatte, und als zum drit⸗ 
ten Mal ihr Palaſt neu und vollkommen hergeſtellt 
und verſchoͤnert war, gab ſie ein großes Feſt, 
das fie eher als gewoͤhnlich ſchloß. Entfer⸗ 
nen Sie ſich, ſagte fie zu ihren Gaͤſten, ich 
will Anderen nicht das Vergnügen laſ⸗ 
ſen, meinen Palaſt zu verbrennen, ich 
übernehme dieſe Sorge ſelbſt. Und in 
der That, ſie ließ Feuer anlegen! Einige Zeit 
hernach wurde die junge Herzoginn von einem 
Uebel befallen, deſſen Fortſchritte die Huͤlſe der 
Aerzte nicht aufhalten konnten; ſie unterlag früh⸗ 
zeitig im neun und zwanzigſten oder dreißigſten 
Jahre. Ihr Palaſt war den Aten December 
1808 noch nicht ausgebeſſert; als wir nach der 
Capituſation von Madrid als Sieger einzogen, 
ſahen wir nichts als Truͤmmer ‚und Ruinen; 
traurige 
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traurige Denkmale eines unverſtaͤndigen und ta⸗ 
delswerthen Kampfes]! 


Einer der Geſundheits⸗Beamten der Garde war 
1809 in dem Bezirke Wiens, auf der Seite von 
Schoͤnbrunn, bei einer bejahrten Stifts dame, ei⸗ 
ner nahen Verwandten des Fuͤrſten Johann 
von Lichtenſtein, deſſen Name fie führte, 
einquartiert. Die Anforderungen des Geſund⸗ 

eitsbeamten waren hoͤchſt uͤbertrieben, und übers 

ritten das, was man üblicher Weiſe verlangen 
konnte. In einem Augenblicke, als der ungari⸗ 
ſche Wein ihm ein wenig die Vernunft verwirrt 
tte, uͤberfiel ihn der ungluͤckliche Einfall, an 
ſeine Wirthinn, die Frau von Lichtenſtein, einen 
in fo albernen und zugleich fo groben Aue druͤk⸗ 
ken abgefaßten Brief zu ſchreiben, daß die Dame 
ſich genoͤthigt fand, ihre Zuflucht zu dem Schutze 
des Generals Andreoſſy, Gouverneurs don Wien, 
zu nehmen, um eines fo 1b Gaſtes entle⸗ 
dige zu werden. Um ihr Geſuch zu unterſtuͤtzen, 
fügte fie den Brief des Geſundheits „Beamten 
bei, deſſen Name mir entfallen iſt. Das Schrei⸗ 
fing, fo viel ich mich erinnere, mit folgen, 
den Worten an. Wenn der Marſchall, 
Herzog von Danzig, ruhmvollen Ans 
denkens bei bee Madame, einquar⸗ 
tiert wäre, ſo würde er Ihnen fagen; 
Princillon ) u. ſ. w. ö 
— 2 ' 

) Schimpfliche Benennung der vornehinſten Pers 

ſon in einem Stifte. 


— 


Das Uebrige des Schreibens war eines ſol⸗ 
chen Anfangs würdig, dergeſtalt, daß er nicht nur 
eine achtbare Fuͤrſtinn beleidigte, ſondern zu glei⸗ 
cher Zeit auch den Marſchall Lelevre, indem er 
ſich deſſen Namen als Beiſpiel oder als eine Au⸗ 
toritat zur Verpielſaͤltigung feiner, Beſchimpfun⸗ 
gen bediente. Der General Andreoſſy ließ dieſen 
Brief mit dem, welchen die Fuͤrſtinn von Liche 
tenſtein an ihn gerichtet hatte, an den Fürften 
von Neuſchatel gelangen. Beide wurden Napo⸗ 
leon vorgelegt, welcher dem Herrn M' befehlen 
ließ, den andern Tag Morgens auf der Parade 
zu erſcheinen. Der Zufall wollte, daß der Graf 
Bubna, der eben von Schoͤnbrunn angekommen 
war, jener Parade beiwohnte. Napoleon ſtieg 
ſchnell die große Treppe hinunter mit entflamm⸗ 
tem Geſiche, ſprach mit Niemandem, und hielt 
den Brief des Geſundheitsbeamten in der Hand. 
„Laſſen Sie M*“ kommen,“ ſagte er mit 
erhöhter Stimme. „Sind Sie es, der dies 
fen ſchaͤndlichen Brief geſchrieben und 
unterzeichnet hat?“ — Gnade, Sire, 
es geſchah in einem Augenblick der Trun⸗ 
kenheit, und ich wußte nicht, was ich 
ſchrieb. ee e 


1 


„Elender! einen meiner bravſten Feldherrn zu 
beſchimpfen, und zu gleicher Zeit eine ehrwuͤrdige 
Stiftsdame, die ſchon genug zu beklagen iſt, daß 
fie einen Theil des Kriegselendes ertragen muß, 
Ich glaube Ihre Entſchuldigung nicht und . 

e 
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fe nicht an. Ich degradire Sie von der Ehren⸗ 
egion, Sie find unwürdig, dieſes ehrenvolle Zei⸗ 
chen zu tragen. General d'Orſenne! laſſen Sie 
dieſen Befehl vollziehen. Eine bejahrte Frau 
eſchimpfen! ich, ich achte jede bejahrte 
Ban als wenn fie meine Mutter wäre.“ 
iefe Worte hörte ich ſelbſt, und die Here von 
Bubna gleich mir hoͤren konnte, denn wir ſtan⸗ 
den beide auf dem Auftritte der Treppe und 
konnten die ganze Scene uͤberſehen. Der Ge⸗ 
ſundheits⸗ Beamte, welcher der Gegenſtand dieſes 
Vorfalles ift, war, wie ich nachher erfuhr, ein 
ſanfter, ehrſamer Mann, bei der Garde eben ſo 
ſehr durch ſeine Talente, als durch ſeine gute 
Auffuͤhrung geachtet. Dieſe Ruͤckſichten hatten 
wahrſcheinlich auf die Gnade Einfluß, die ihm 
einige Tage ſpaͤter auf die Verwendung aller Ge⸗ 
nerale der Garde zu Theil ward. War die erſte 
Bewegung voruͤber, ſo kam Napoleon immer zu⸗ 
ruͤck, und ließ gern Gnade ergehen, beſonders bei 
Perſonen, die ihm mit Eifer und Treue dienten. 


r arte ſeit Montag den 27. November 180 
in 15 8 den Dienſt. An dieſem 2 
und den folgenden Dienftag und Mittwoch war 
es mir leicht, eine ſtarke Gemuͤthsbewegung in 
den Geſichtszuͤgen der Kaiſerinn, und eine ſchweig⸗ 
ſame Befangenheit bei Napoleon zu bemerken. 
Wenn er einmal während der Mittagstafel das 
Schweigen unterbrach, ſo geſchah es, um einige 
urze 


U 


kurze Fragen an mich zu richten, deren Beaut⸗ 
wortung er nicht anhoͤrte. Dieſe Tafel dauerte 
an dieſem Tage kaum zehn Minuten. Der Sturm 
brach Donnerſtag den Zoſten los. | ze 


J. J. M. M. festen ſich zur Tafel. Joſe⸗ 
phine trug einen großen weißen Hut, der, unterm 
Kinn gebunden, einen Theil ihres Geſichtes ‚vers 
barg. Ich glaubte jedoch zu bemerken, daß ſie 
Thraͤnen vergoſſen hatte und ſie nur noch mit An⸗ 
ſtrengung zuruͤckhielt. Sie ſchien mir ein Bild 
des Schmerzes und der Verzweiflung. Das tiefſte 
Schweigen herrſchte während des Mahles, ſie be⸗ 
rührten die ihnen dargereichten Speiſen nur zum 
Scheine. Die einzigen Worte, welche geſprochen 
wurden, beſtanden in der von Napoleon an mich 
gerichteten Frage: „Was für Wetter iſt es?“ 
Indem er dieſe Worte ausſprach, ſtand er von der 


Tafel auf. Joſephine folgte langſam. Der Caffee 


wurde gereicht und Napoleon nahm ſelbſt ſeine 
Taſſe, die der dienſthabende Page hielt, wobei er 
ihm ein Zeichen gab, daß er allein ſein wolle. Ich 
ging ſchnell hinaus, aber beunruhigt, gepeinigt und 
meinen traurigen Gedanken hingegeben. Ich ſetzte 
mich in den für den Dienſt beſtimmten Salon, der 
gewohnlich J. J. M. M. zum Speiſeſaale diente, 
auf einen Seſſel neben der Thuͤr zum Salon des 
Kaifers, ich ſah maſchienenmaͤßig der Dienerſchaft 
zu, welche das Tafelgeräthe abtrug, als ich ploͤtz⸗ 
lich in dem Salon des Kaiſers einen lauten Schrei 
hörte, welchen die Kaiſerinn ausſtieß ... Der 
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Thuͤrſteher, in der Meinung, daß fie ſich unwohl 
befände, war im Begriff, die Thür zu Öffnen; ich 
binderte ihn daran, indem ich ihm bemerkte, daß 
der Kaiſer nach Beiſtand rufen wurde, wenn er 
es für noͤthig hielte. Ich ſtand neben der Thuͤre, 
als Napoleon fie felbft öffnete, und, mich erblik ⸗ 
kend, lebhaft ſagte: „Treten Sie ein, Bauf⸗ 
fee, und ſchließen Sie die Thüre zu.“ 
Ich trete in den Salon, und ſehe die Kaiſerinn auf 
dem Fußteppich liegen und höre fie herzzerreißende 
Klagen ausſtoßen. Nein, ich werde es nicht 
überleben, ſagte die Unglückliche. Napoleon 
ſagte zu mir: „Sind Sie ſtark genug, um 
Joſephinen aufzuheben und fie über die 
innere Treppe in ihr Gemach zu tragen, 
damit ihr die Sorgfalt und die Hülfe 
werde, die ihr Zuſtand erheiſcht? Ich ge⸗ 
horchte und hob die Fuͤrſtinn auf, die ich von 
einem Nervenzufalle getroffen glaubte. Mit Huͤlfe 
Napoleons nahm ich ſie in meine Arme, und er 
ſelöſt ergriff die auf dem Tiſche ſtehende Wachsker⸗ 
ze, leuchtete mir und öffnete die Thür des Ga, 
long, die durch einen finftern Gang nach der klei⸗ 
nen Treppe führte, deren er erwähnt hatte. Als 
wir auf der erſten Stufe dieſer Treppe angekom⸗ 
men waren, bemerkte ich Napoleon, daß ſie zu 
eng ſei, als daß ich ohne Geſahr zu fallen, hin 
abzuſteigen vermochte... Auf meine Beſorgniß 
rief er ſogleich den Waͤchter des Portefeuille her⸗ 
bei, der Tag und Nacht an einer der Thüren 
feiges Cabinets fland, das an die oberſten m 
. en 
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fen jener kleinen Treppe ſtieß. Napoleon gab 
ihm die Wachskerze, deren wir jedoch wenig be⸗ 
durften, da dieſer Gang ſchon binlaͤnglich erleuch⸗ 
tet war. Er gebot dem Wächter voranzugehen, 
und um mich zu unterſtuͤtzen, faßte er ſelbſt Jo⸗ 
ſephinen an den Beinen, damit ich mit mehr 
Behutſamkeit mit ihr hinabſteigen konnte; aber 
ich fuͤrchtete den Augenblick, wo wir, durch mel⸗ 
nen Degen gehindert, fallen wuͤrden; gluͤcklicher 
Weile ſtiegen wir ohne Unfall hinunter und legten 
die koſtbare Laſt auf eine in ihrem Zimmer befinds 
che Ottomanne Der Kaiſer zog ſogleich die Klin⸗ 
geſichnur und rief die Frauen der Kaiſerinn herbei. 
Ale ich im Salon die Kaiſerinn aufrtichtete, hörte 
fie auf zu klagen; jch glaubte, fie fei ohnmaͤchtig, 
aber in dem Augenblicke, wo ich mich mitten auf 
der kleinen Treppe in meinen Degen verwickelte, 
war ich genoͤthigt, fie etwas feſt anzufaſſen, um ei⸗ 
nen Fall zu verhindern, der den Sauſpieſern dieſer 
ſchmerzhaften Scene verderblich geworden ware, 
denn unſete Stellung war nicht die Folge einer 
mit Muße berechneten Anordnung. Ich hielt die 
Arme um den Leib der Kaiſerinn geſchloſſen; ihr 
Rüden ftügte ſich auf meine Bruſt, und ihr Haupt 
neigte ſich auf meine rechte Schulter. Als ſie die 
Anſtrengungen fühlte, mit der ich das Fallen ver⸗ 
hindern wollte, ſagte fie ganz leiſe: „Sie drucken 
mich zu ſtark“ Jetzt ſah ich, daß ich nichts 
für ihre Geſundheit zu fuͤrchten, und daß fie nicht 
einen Augenblick das Bewußtſein verloren hatte. 
Waͤhrend dieſes ganzen Auftrittes war ich 5 er 
ofer 
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Zofeppinen befchäftigt, deren Zuſtand mich in Be⸗ 

truͤbniß verſetzte, und hatte Napoleon nicht beobs 

achten koͤnnen. Als aber die Frauen der Kaiſerinn 
herbei gekommen waren, trat Napoleon in einen 
kleinen Salon vor dem Schlafkabinet, und ich 
ſolgte ihm dahin. Seine Bewegung und feine 
Unruhe, waren außerordentlich. In feiner Ver, 
wirrung verrieth er mir die Urſache von allem 
dem, was vorgefallen war, und er ſagte zu mir 
folgende Worte: „Das Intereſſe Frank 
reichs und meiner Dynaſtie haben mei⸗ 
nem Herzen Gewalt angerhan... Die 
Scheidung iſt eine gebieteriſche Pflicht 
für mich geworden... Der Auftritt mit 
Joſephinen betrübt mich um fo mehr... 
als fie ſchon ſeit drei Tagen durch Hor⸗ 
tenſia die unglüdfelige Nothwendigkeit 
wiſſen mußte... die mich zu einer Tren⸗ 


nung von ihr verdammt... Ich beklage 


ſie von ganzer Seele, ich traute ihr 
mehr Characterſtaͤrke zu... und ich war 
nicht auf die Ausbrüche ibres Schmer⸗ 
zes vorbereitet.. In Wahrheit, die tieſe 
Bewegung, worin er ſich befand, zwang ihn nach 
jedem Satze, den er ausſprechen wollte, eine 
lange Pauſe zu machen, um friſchen Athem zu 
ſchoͤpfen. Die Worte entgleiteten ihm mit Mühe 
und ohne Zuſammenhang; ſeine Stimme war 
bewegt, gedruͤckt und Thraͤnen benetzten ſeine Aus 
gen... Er mußte wirklich ganz außer ſich fein, 
um mir, der ich ſeinen Entſchließungen, 15 

er⸗ 


— 


Vertrauen fo fern ſtand, ſolche Einzelnheiten mit⸗ 
zutheilen.. Der ganze Auſtritt dauerte nicht 
länger als fieben oder acht Minuten. Napoleon 
ließ ſogleich Corviſart, die Koͤniginn Hortenfia, 
Cambacères und Fouchs holen, und ehe er wie⸗ 
der nach ſeinem Gemache hinauſging, vergewiſ⸗ 
ferte er ſich perſoͤnlich des Zuſtaudes Jpſephinens, 
die er auch beruhigter und ergebener fand. a 8 
folgte ihm, als er nach feinem Zimmer hinauf⸗ 
ing, und trat ſodann in den Salon des Dienſt⸗ 
Peeſunals, nachdem ich meinen Hut, den ich, um 
freieres Spiel zu gewinnen, auf den Fußboden 
hinwarf, wieder aufgehoben hatte 


um jede Art von Commentar zu vermeiden, 
ſagte ich vor den Pagen und Thuͤrſtehern, die 
Kaiſerinn habe einen der heſtigſten Nervenanfälle 
gehabt. So wurde ich denn zufallig und durch 
eine naturliche Folge meiner Dienſtverrichtungen 
von dem erſten Augenblicke an in eine ſo ernſte 
und bedeutende Angelegenheit eingeweiht. Ob mir 
gleich der Kaiſer bei ſeiner vertraulichen Mitthei⸗ 
lung nichts von dem Range und der Perſon, 
welche er heirathen wollte, eroͤffnete, war mir den⸗ 
noch die Zukunft enthuͤllt, und nach den beſon ⸗ 
deren Beobachtungen, die ich während der Un⸗ 
terhandlungen zu Schoͤnbrunn gemacht hatte, 
zweifelte ich nicht, daß es eine Erzherzogin von 
Oeſterreich fein wurde. past 


— 
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Am Tage der Schöpfung rühmten ſich die 
Bäume gegen einander, frohlockend ein jeglicher 
über das eigene Daſein. 


„Mich hat der Herr gepflanzt,“ ſprach die er. 
jabene Zeder; „Feſtigkeit und Wohlgeruch, Star 
e und Dauer hat er in mir vereinigt.“ * 


8 „Gottes Güte bat mich zum Segen geſetzt,“ 


wach 80 umſchattende Palmbaum; „Nutzen 
und Schönheit hat er mit mir vermählt.“ 


Der Aepfelbaum ſprach: „Wie ein Bräutigam 
unter den Juͤnglingen, prange ich unter den Baͤu⸗ 
men des Waldes.“ eng ale 


Und die Myrthe ſprach: „Wie unter den 
Dornen die Roſe, ſtehe ich unter dem niedrigen 
Geſtraͤuche. “ f 
So rühmten alle, der Del» und Feigenbaum, 
die Fichte und Tanne rühmten; — der einzige 
Weinſtock ſchwieg und ſank zu Boden. 


„Mir,“ ſprach er zu ſich ſelbſt, „scheint Alles 
verſagt zu ſein, Stamm und Aeſte, Bluͤte und 
Fruͤchte! Aber fo, wie ich bin, will ich hoffen 
und warten.“ Er ſank darnieder, und feine 
Zweige weinten. — 

2 Nicht 


— 


Nicht lange wartete und weinte er. Sieh! 
da trat die Gottheit der Erde, der ſreundliche 
Menſch zu ihm. Er ſah ein 1 1 75 eg 
ein Spiel der Lüfte, das unter ſich fanf und 
Hilfe begehrte. Mitleidig richtete er es auf und 
ſchlaug den zarten Baum an. feiner Laube hin⸗ 
auf. a fpielten jetzt die Lüſte mit feinem 
Reben; die Glut der Sonne durchdrang feine 
harten gruͤnenden Koͤrner, bereitete in ihnen den 
füßen Saft, den Saft für Götter und Menſchen. 
— Mit reichen Trauben geſchmüͤckt, neigte bald 
ber Weinſtock ſich zu feinem Herrn nieder, und 
dieſer koſtete feinen erquickenden Saft, und nannte 
ihn ſeinen Freund, ſeinen dankbaren Lieb 27 
Die ſtolzen Bäume beneideten ihn jetzt; der 
viele ſtanden entfruchtet da, er aber freute 1 0 
voll Dankbarkeit feines geringen Wuchſes, ſeit 
ausharrenden Demuth. — Darum erſreuet fein 
Saft noch jetzt des traurigen Menſchen He 
und hebt empor den niedergeſunkenen Muth, un 
erquickt den Betrübten. Verzage nicht, Verla“ 
ſener, und harre duldend aus! 


Pat o d i e. 
Ebeluſt. 
(Nach Schiller's „Hoffnung.“) 
Es reden und träumen die Mädchen recht viel 
Von beſſern eh' lichen Tagen. N 
Nach 
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Nach dieſem gluͤcklichen goldenen Ziel 
Sieht man fie rennen und jagen. 

Das Maͤdchen wird alt und duͤnkt ſich noch jung, 
und hofft noch ſtets auf Vereh lichung! ö 


Die Eh'luſt weckt fie des Morgens früh, 
Sie wuͤrzt ihnen Mittags das Eſſen, 
Des Abends umdaͤmmert die Eh'luſt fie, 

Sie wird ſelbſt des Nachts nicht vergeſſen; 
Denn ſchließet der Schlaf ihr Augenpaar 
a im Traum ſeh'n fie den Traualtar 


s Iſ keln leichter, verfllegender Wahn, 
4 Er geht ſo geſchwind nicht verloren; * 
Tagtäglich ſpricht ſich das Mädchen wohl an: 
, Wir find doch zur Ehe geboren!“ 
Und wie ſich ſo ſchoͤn das Haar auch licht, 
Es iſt doch die beute Haube nicht! 
Au flo fung 
des Logogriphen im letzten Blatte: 
Adler — Labler. 


—— 


x Redakteur Dr, Ulfert. 
Verleger Carl Wohlfahrt. 


Briegiſcher Anzeiger. 


Freltag, am 18. Juli 1828. 
Bekannt m a 


— — — ͥ Ü—Ü—j— 
ch un g. 
Nachstehende Verordnung der Koͤnlglichen Provins 
plal » Steuer »Direction 


Verordnung der Provinzlal⸗Stener⸗ 
Direction. a 
Bel dem Herannahen der Zeit, wo zum Behuf der 
teuer vom inlaͤndiſchen Tabak die Declarattonen 
ber die Große ver, für das laufende Jahr mit Ta⸗ 
bak bepflanzten Grundflaͤchen abgegeben werden muͤſ⸗ 
ſen, finde ich mich veranlaßt, zur Warnung gegen 
die geſetzlichen Strafen, welche bisher wegen unrlche 
tiger 7 ven der Groͤße der mit Tabak bepflanzten 
Grundflaͤchen fo häufig zu erkennen geweſen fir 
darauf aufmerkſam zu machen, daß jetzt, da nach der 
allerhoͤchſten Kabinets⸗Ordre vom 29. Maͤrz d. J. 
die Steuer ſich lediglich nach der Größe der, in jeder 
Klaſſe mit Tabak bepflanzten Grundflaͤchen richtet, 


die genaueſte Revifion der angegebenen Größen ers 


folgen wird, g N 
Anrichtige Größen⸗Angaben werden daher jebene 
falls zur Entdeckung kommen, und da ſolche, wie dle 


bisherige Erfahrung lehrt, nicht Immer Folge einer 


beabſichtigten Steuer » Verkürzung, ſondern häufig 
Ige der geringen Sorgfalt find, welche die Tas 
aks⸗Anbauer auf die richtige Ermittelung der Größe 
ihrer, mit Tabak bepflanzten Grundſtuͤcke, ehe ſie ſol⸗ 
che zur Steuer declariren, verwenden; fo empfehle 
ich den Tabaks⸗Anbauern, um ſich gegen die, im §. 7. 


der allerhoͤchſten Kabinets⸗ Ordre vom 29. Maͤrz d. 


feſtgefetzten Strafen „die Größe ihrer 
20 Tad e be A brelglſchen 


Maaße mit Gorgfalt richtig zu ermitteln, ir 


ſolche zur Steuer derlariven, 


SITE 


Die Steuer⸗Verwaltung wird es mit Dank erfens 
nen, wenn die gern Laudraͤthe, und die Ortsbehoͤr⸗ 
den in din Se nwo Tabafs bau ſtatt findet, obige 

Warnung zur Ken ihrer Verwalteten bringen, 
und ET ihrerſelts durch die Auffordern ncht 
3ů¹ smittelung der Geste der mit Tadaf bepflanz⸗ 
ten Grundſtuͤcke ſorgfaͤltige Aufmerkſamkelt zu wid⸗ „ 
men, mit dahin wirken / daß wenigſtens ſolche Strafen 
vermieden werden, die nicht Folge abſichtlicher Steuer⸗ 
* Vetküärzungen, ſondern Folge eines, aus Leichtferkigkeit 
Befolgung der geſetzlſchen Vorſchriften entſtanden 
hums find. Breslau den 22, Junt 1828. 5 
er eheime Ober⸗Finanz⸗Nath und Provinzla 
5 
aa en 1 8 in 100 v. Bigeleben. 
wird beſonders denjenigen Bewohnern hieſiger Stadt 
zur Kenntniß gebracht, die ſich mit Tabak ⸗Anbau bes 
ſchaͤftigen; um ſich vor Strafen zu hüten, 


* 


Brieg den 11. Juli 1828. 5 1. 
Der Magiſtrat ?: 
“ | 


et tf gung. 
f Fuͤr den, bei der Je i 5 Vereins der 
e un Mälzer, geſammelten Betrag zum Beſten 
der Armen, mit 4 l N Er r hiermit una 
d, ene eee 


N sah? 1 E 2 e k. n n t m a ch. 1 * 2 : . i 
7% Dem bees ublico, insbefondere ben den Bes 
wohnern des 7ten Bezirks, machen wir hiermit bekannt: 

daß der Weinkaufmann Here Silandy, an bie Stelle 

des Weinkaufmann Herrn Singerſohn, zum Stellver⸗ 
treter des Bezirk⸗Vorſtehers gewählt worden Ift, 

Brieg, den 8. Juli 188. 

der Magiſtrat. £ 

19 } „Nei Nane Befannt⸗ 
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* mag % — tag ui) (a 
Mit Bezug auf g unbe Auzeiger . * . 


e eat 22900 
im Inſeikut für knanke weibliche Dianftbothen ;' hen 
wir hlerdurch noch nachträglich bekannt, baß die 
welblichen Dienſtbothen, welche aͤrzeliche Huͤlfe be 
gen, o Pens ed er ren dle. Fan, 
en⸗Anſtalt bedarf, n den er⸗ ten 
fell um 9 Uhr und in den en en 1 8 um 
40 Uhr im Inſtlitut zu melden haben. 
res, den 8 Jult i Saen . ier 13 
1 Der agiſtrat. NE 826 
MORE SD. Ort ann F nl u . 4 2 f. 
Bomber Nacht vom sten zum Eten d. M. ſind mittels 
gewaltſamen Einbruchs die un bezeichneten Gegen⸗ 
ſtaͤnde aus der esangelifhen $ 5 arlsmarkt hle⸗ 
ſigen Kreiſes entwender worden St reſp. Polizei⸗ 
158 ehoͤrden werden ergebenſt erſucht, zur A 19 5 
es Thaͤters und der entwendeten Sachen geſaͤlligſt mit⸗ 
wirken und dem unterzeichneten Fandraubs⸗ Amte von 
der erfolgten Entdeckung baldigſt Mittheilung 1 85 


w Brieg den g. Juli 1828. u 
en e a Koͤnigliches Landraths⸗ Amỹt. 
dne ET Ver eich ni ß; 7 8 


‚der ens der Kirche zu Karlsmarkt ie, 
en entwendeten Sachen 
9 die Vebecung der Kanzel von ſchwarzem Zuge mie 
Sllbertreſſen beſetzt. 
2) Die Bedeckung des Altars von ſchwarzem Tuche 
3) Ein peublau ſeldnes Tuch mit weißen Streifen, 1 
Elle groß, vom Altar. 
9 Zwel ſeidne Tücher vom Taufflein, ein weißes und 
ein rothes, 14 Elle groß. 
9 Zwei vo aus dem Schranken der Sacriftet, ein 
rothes mit weißen Blumen, eln hellblaues mit wei⸗ 
dien Streifen, beide von Kattun. 60 


o Ein any ne cba hn. von fh dak ii. 


7) Eine große zinnerne Doſe und eine zinnerne Schuͤſ⸗ 
ſel, welche beim Abendmahl gebraucht werden. 
8). Ein ſtark verſilberter Kelch, bezeichnet mit dem Nas 
men Schubert von Althammer. 8. 
N Eln zinnerner Kelch ohne Zeichen. 
10) Zwei porn: Blumen s Gefäße vom Altar, jedes 
mit zwei Henkeln. 
ER Bekanntmachung. 5 
Es ſollen in termino den 25. Jull c. zwel wegen ver⸗ 
botwidrigen Schleßens conſtscirte Gewehre im Wege 
des Öffentlichen Meiſtgebothes veräußert werden. Kauf⸗ 
luſtige werden eingeladen, ſich am gedachten Tage Nach⸗ 
mittags um zwei Ubr in dem Geſchaͤfts ⸗Locals des 
erzeichneten Amtes einzufinden. f f 
Brleg, den 14. Juli 1828. g 
Mer Koͤnlgliches Landraths Amt 
in Vertretung. 
vertilfement 


| u: 
127 betreffend dle . des Ritterguths 


othhaus. 5 4 

Von dem unterzelchreten Koͤnigl. Land und Stadt⸗ 
Gericht wird hlermit bekannt g „daß das zum 
Guthsbeſitzer Johann Gottlied Zeiskeſchen Nachlaß 
örtge, im hieſigen Kreife gelegene Ritterguth Roth⸗ 
baus nach dem Antrage der Realglaͤublger in dem auf 
5 5 July c. Nachmittag um drei übe 
an hleſiger Gerichtsſtaͤtte vor dem Herrn Juſtlz⸗Aſſeſ⸗ 
for Muller anberaumten Termine auf ſechs hintereln⸗ 
ander folgende Jahre gegen eine vom Pächter vor der 
Uebernahme des Guths entweder in Pfandbriefen oder 
Staatsſchuldſcheinen zu erlegende, dem jährlichen 
Pacht⸗Quanto gleich kommende Cautlon und unter den 
an hieſiger Gerichtsſtaͤtte aus haͤngenden fpeziellen Bes 
dingungen, deren nähere Beſtimmung und E 
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ſich die Extrahenten annoch vorbehalten haben — 
den Meiſtbietenden derpachtet werden, wozu B 
und Kauttonsfaͤhlge Pachtluſtige eingeladen werden. 
Brleg, den 5. July 1828. „ 
KRoͤnigl. Preuß. Land und Stabt⸗Gericht. 


8 Anzeige. 1 
Ob wohl auf dle unter dem 20. v. M. von mir bes 
kanntgemachte ergebene Anzeige mein Etabliſſement als 
Lehrer ver ſranzoͤſiſchen Sprache hierſelbſt betreffend, 
ſchon mehrere hohe Familien die Güte gehabt haben, 
mie ihre Kinder zum Unterricht in dieſer Sprache ans 
zuvertrauen, mir auch nach Beendigung ber Baberels 

en und Schulferien zur Vermehrung meiner Lehrſtun⸗ 
den gegründetete Hoffnung geworden, fo find dennoch 
vlele derſelben zu beſetzen, um meinen Unterhalt vollig 
zu ſichern, und babe ich daher nicht unterlaſſen wollen, 
mich einem hohen und verehrten Publico neuerlichſt zu 
geneigten guͤtigem Wohlwollen angelegentlichſt zu em⸗ 
pfeblen, die Verſicherung hinzufugend, daß ich alle 
meine Kraͤſte aufbleten werbe, den Erwartungen zu ent⸗ 
ſprechen, weiche von meinen Zuſagen und meiner Me⸗ 
thobe verlangt werden dürften. 

Der Sprach und Zeſchenlehrer C. Thiele, - 
BVBDekfannt machung. i 
Meinen geehrten Freunden und reſp. Abnehmern 

eige ich hiermit ganz ergebenſt an, daß der Catalog 

des Hrn. E, Kruyff, aus Biſſenhelm bei Harlem, über 

Blumenzwiebeln und Saͤmereten eingegangem und zur 

gefaͤlligen Einſicht und Auswahl bei mir von heute] an 

elnzuſehen iſt. Die beliebigen Beſtellungen muß ich je⸗ 
doch ganz ergebenſt bitten, bis Mitte September zu 
machen, die mit meinen uͤb igen Waaren von der Leip⸗ 

— — 7 Rene gewiß hier eintrefs 

en, und zar Abho erelt liegen werden. 
S e a Carl Frd. Richter. 


1 — 


Ein 8 be ch 
ble 1 ii n AH en 1. daß in ua s 


om sten d. „an, iu meln D f 

der i — eee NEL De r. 
legt empfehle demnach alle Sorten — 
2 25 bis 6 ſgr. Tonnen» € 

10, 12 16 und 20 ford Porcbriko, geſchulttenen, zu 16 
Or. Domingo zu 20 ., ſo wie auch alle Arken Packet⸗ 
Tabacke aus den bekannteſten Fabriquen, und 1 hen 
nur irgend moͤgllchſt billigen Preiſen; unter N 

net ſich befönderg eine Sorte achter Hollaͤndlſcher 
Enaſter, No. 4, von J. van Harms und Spelde 0 
Notterdam — 6 ſor. pro Pfd. aus, und der beſo ae 

für Oeconomen und diejenigen, bie ble rau 

ehr empfehlengwerih if Ich füge dem ge noch 
blazu, daß alle Specere⸗Waaren nebſt Caffee u Säit 
‚Ser nach der jetzigen Zelt angemeſſenen Preiſen Be Pa 
in beſter Gute u haben ſind, und bitte um Ra ste 
Je Der Kaufmann J. Gabri 
We Dr dae eenben e ere ed 
siert 2 Sr den bret Reönen e geg über 


U 1 1 N N 
1 Diefer Eriquerke bir 
iſche Sorte Rauchtaback Ne . * x 
DB. zu 6 Sgr. offerire. Dieper Taback zeichner ſich 
bel billigem Preiſe auch durch einen guten Geſchmack 
and antun gen une Leichtigkeit ganz vorzuͤglich aus, 
8 e Männern von höherem Alter, denen nur 
mit 21 ten angenehmen Taback gedlent ein kann, 
mit allem Nechte zu empfehlen; beſonders würde dieſe 
Sorte Taback den Herrn Gutsbeſitzern und Oeconomen, 
dle viel und anhaltend rauchen, gew wig ſehr anſprechen. 
„ Borfenhagen in Breslau. 
Vorstehende empfehlenswerthe Sorte Taback nahm 
in Debit, und offerirt dem, e ah 


ung. . W. Schoͤnb 
Ai * am Ecke der Aach us und af 


— 3114 — 
Af. 1 . e i ge. E * fi 
Schten frankfurther Weln⸗Eſſig von beſonderer Feln⸗ 
heit, zum Einlegen der Fruͤchte —ingleichen vorzuͤglich 
guten Sallat⸗Eſſig (ulcht Malz⸗Eſſig) und ſeinſtes fri⸗ 
ſches Provencer⸗Oel empfiehlt 84005 blülgen Preiſen. 
3 F. W. brunn 
cke der Milch und Lange Gaffe, , ,i 
Bekanntmachung. N 
Einem hoch zuverehrenden Publikum zelge ich erge⸗ 
benſt an, daß ich meine Wohnung verändert habe, 
und nunmehro auf der Aepfelgaſſe bei dem Hutmacher 
Herrn Schloͤffel fen, wohne, woſelbſt ich auch außer 
meinen Schulamtäftunden wie bisher den erthellten Pri⸗ 
vakunterricht fortzuſetzen geſonnen bin, und da auch 
meln Wohnlocale fi) deſonders eignet, noch mehrere 
junge Leute in Penſton zu nehmen; fo mache ich ſolches 
hieſigen, als auswärtigen verehrten Eltern und Vor⸗ 
mundern bekannt, wozu ich die nähern Bedingungen 
der Aufnahme, ſowohl des Privatunterrichts als auch 
. —— zu 5 berelt * . Jar! 
den 13. Jul 1828. Lange Sy 
3 45 N an der Fischle. * 
FE Knete mit guten Atteſten werden geſucht. Das 
Ne here in No. 186 Paulauer Straße. aba "a7 
Zwel Koffer mittler Größe find febe billig zu verkau⸗ 
i 5 * Wo! erfährt man in der Wohlfahriſchen Buch⸗ 
ruckerei. 


* 


Ziel Gebete gute reinliche Bette ſind zu verleihen, 
Wo! erfährt man in der Wohlfahriſchen Buchdruckerei. 

8 Se emand auf der Zollſtraße, Nro. 401, 
2 Stuben, eine vorn die andre hinten heraus nebſt Küs 
che und Zubehoͤr im aten Stock, Veränderung wegen, 
um einen billigen Miethzins, vom x. Juli bis 1. Okto⸗ 
ber an Jemand zu uͤberlaſſen, auch könnte ſelblge vom 
Beſitzer des Hauſes auf ferner gemiethet werden. Das 
Nähere in der Wohlſahrtſchen Buchbruckerel. 


— 312 BR 
In meinem Haufe auf der Aepfelgaſſe Nro. 7 ſind 
im Mittelſtock, binten beraus, 2 Stuben nebſt allem 
Zubehoͤr zu vermlethen und auf Michaeli zu beziehen. 
Ra | SOchloͤffel ſenor. 
Im Haufe Nr. 2 am Breslauer Thore iſt eine Stube 
neöſt Alcove, fo wie eine Branntweinſchank⸗Gelegen⸗ 
beit zuſammen zu vermlethen und zum 1. October 1828 
zu beziehen. N 8 
In No. 310 auf der Moliwitzer Baffe ift eine Stube 
neöſt Alkove im Mittelſtock zu Michaeli zu beziehen, 
und drei Treppen eine Stube hedft Alkove zum 1: Au⸗ 
guft zu begiebem, | .... Witwe Kaden 
In Pros Bl der Oppelnſchen Gaſſe ift im Mit⸗ 
telſtock vorn heraus Stube und Stubenkammer zu ver⸗ 
mlethen und zu Michaelizu Beziehen. Reimann. 
Auf der Zollgaſſe No. 405 find im Mittelſtock zwel 
Stuben nebſt Küche und Zubehör zu vermierhen, und 
auf Michaeli zu beziehen. Das Nähere beim Elgen 
thuͤmer. IR? Ne hl | 2 
In No, 186 auf der Paulfchen / Vaffe, in der Nähe 
des Markts, ſind auf gleicher Erde, eine Stube vorn 
beraus, und zwei Stuben hinten heraus, neb. einem. 
55775 und Zubehör zu vermiethen, un? Michael zu 
ezlehen. 3 ri A N 
Dag nergaſſe Nro. 352 ift eine freundliche Stude 
vorn n und bald zu beziehen. si 
Auf der Zollſtraße in Nr. 401 find 2 Stuben zu ver 
mieten, und in Michael zu begehen, Has gelber 
beim Elgenthüͤmer. Welz jun., Bäckermelſter. 


In meinem Daufe No. ae: ſſt der Bberſt 2 
en und auf Michaeli he beleben 7 Wohle 
In Ned. 266 am Markte IM im Mittelſtocke hinten 
bers elne Stube, desgleichen 42 im dere 75 wie. 

die Glebelſtube nebit Kammer zu 2 d. J. 10 ben 
ehen. Carl Fr. Richter. 


